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Delly ist der gemeinsame Künstlername eines Geschwisterpaares,
Jeanne-Marie Petitjean de La Rosière und Frédéric
Petitjean de La Rosière, die Autoren populärer Liebesromane waren.
Dellys Romane waren zu Lebzeiten der Autoren äußerst beliebt und
zählten zu den größten Erfolgen des weltweiten Verlagswesens. Ihre
Bücher werden immer wieder neu aufgelegt und jetzt auch in
deutscher Übersetzung herausgebracht.



Über das Buch:



... Im großen Kamin knisterte ein prächtiges Feuer, und eine
Kupferlampe warf ihr fröhliches Licht auf die kleine Theke, die mit
glänzenden Waagen, großen Klumpen appetitlicher gelber Butter,
Gläsern mit Pflaumen und verschiedenen Süßigkeiten bestückt war. An
den Wänden waren Schubladen aufgereiht und darüber Bretter mit
Zuckerwürfeln, Konservenbüchsen ...




Kapitel I



Der kleine Laden von Marie-Françoise Le Bail sah an diesem kalten,
nebligen Novemberabend wirklich attraktiv aus.



Im großen Kamin knisterte ein prächtiges Feuer, und eine
Kupferlampe warf ihr fröhliches Licht auf die kleine Theke, die mit
glänzenden Waagen, großen Klumpen appetitlicher gelber Butter,
Gläsern mit Pflaumen und verschiedenen Süßigkeiten bestückt war. An
den Wänden waren Schubladen aufgereiht und darüber Bretter mit
Zuckerwürfeln, Konservenbüchsen ... alles Dinge, die die Krämerin
verkaufte, zusammen mit vielen anderen Dingen, die in den tiefen
Schubladen aufbewahrt wurden, in denen die Hausfrauen des Viertels
die verschiedensten Dinge fanden.



Marie-Françoise sah genauso einladend aus wie ihr kleiner Laden.
Eine weiße Haube verbarg ihr Haar und umrahmte ihr ehrliches,
sanftes Gesicht; eine makellose blaue Schürze schützte ihr Kleid,
das die Form der Kleider ihrer Vorfahren beibehalten hatte... Diese
kleine, friedlich wirkende Frau hatte nach Meinung aller das Herz
auf dem rechten Fleck. Ihr einziger Fehler war ihr allzu lebhafter
Wunsch, alle Neuigkeiten aus ihrer kleinen Stadt zu erfahren.



Im Moment hatte sie ihre Strickarbeit aufgegeben und lauschte, ohne
eine Silbe zu verlieren, der sensationellen Geschichte, die eine
Nachbarin erzählte. Sie hatte sich vor dem Kaminfeuer
niedergelassen und erzählte mit monotoner Stimme ihre Geschichte,



Am anderen Ende der Theke saß ein junges Mädchen, das beim Nähen
war, als die Erzählerin ankam, unterbrach sie und hörte ihr mit
brennendem Interesse zu. Sie war eine kleine, untersetzte Person
mit einem breiten, roten Gesicht, das lachend und offen war; der
Kopfschmuck des Landes bedeckte nicht ihr hellbraunes Haar, das
nach der neuesten Mode gut arrangiert war, und über dem breiten
Latz ihrer blauen Schürze erschien die etwas komplizierte Garnitur
ihres Mieders.



- Ist es wirklich wahr, Mutter Pernick, was Sie da erzählen?",
sagte sie plötzlich und beugte sich ein wenig zu ihrer Nachbarin
hinunter.



- Wie! wenn es wahr ist! Ich habe es vom Cousin der
Schwiegertochter des Küsters von Sauvecloche... Ist diese Jugend
nicht leichtgläubig? Deine Tante hat mir diese Frage nicht
gestellt; sie weiß genau, dass Louise Pernick nicht lügt!



- Ohne zu lügen, kann man sich irren!", sagte Marie-Françoise. Aber
sag mal, Melanie, geht dich das alles etwas an? Arbeite doch, du
Faulpelz und Neugierige!



Melanie schüttelte ein wenig ungeduldig den Kopf und machte sich
wieder an die Arbeit, Mutter Pernick stand auf und kündigte an,
dass sie gehen würde, da ihr Mann bald nach Hause kommen würde, und
wenn er die Suppe nicht fertig vorfände!



Ein tiefer Seufzer beendete den Satz und deutete auf die
schrecklichen Folgen hin.



Sie steckte ihr kleines Garnbündel in eine der großen Taschen ihrer
Schürze, wiederholte, dass sie gehen würde, und während sie die
große schwarze Katze auf dem Tresen streichelte, begann sie sofort
eine zweite Erzählung, die nicht weniger rührend war als die
vorherige.



An der erbärmlichsten Stelle öffnete sich die Tür. Ein Schwall
kalter Feuchtigkeit drang zusammen mit einem Mann und einem kleinen
Mädchen in den Laden ein.



Der Mann, groß und kräftig, mit fast weißem Haar und einer
ehrlichen, sympathischen Physiognomie, war wie der Diener eines
großen Hauses gekleidet.



Er hielt mit einer seiner großen Hände die Hand des Kindes fest,
das sich ängstlich und frierend an ihn drückte.



- Pardon, meine Damen ... Könnten Sie mir bitte die Rue de la
Fontaine-Percée zeigen?", fragte er mit einer ungewöhnlich sanften
Stimme und einem starken elsässischen Akzent.



- Aber Sie sind doch da, Monsieur!", beeilte sich Mutter Pernick zu
antworten und schnitt Marie-Françoise das Wort ab.



- Und wissen Sie, wo Dr. Monil wohnt?



- Es ist tatsächlich in dieser Straße, aber weiter oben. Gehen Sie
geradeaus, überqueren Sie den Place de l'Eglise und fallen Sie dann
wieder in die Rue de la Fontaine-Percée. Dort wohnt der Arzt, in
einem großen grauen Haus, in dem ein wenig Efeu wächst. Es liegt
neben einem anderen, das wie ein Gefängnis aussieht, dem Haus des
Obersts von Vernek... Sogar das ist eine komische Welt, ganz und
gar mysteriös, was auch immer!



Die redselige Nachbarin hielt inne, um zu verschnaufen, und der
Fremde nutzte die Gelegenheit, um hastig zu sagen: "Danke:



- Vielen Dank, Madame.



Er salutierte und verließ den Laden, indem er das Kind vor sich
herschob.



Mutter Pernick ließ sich auf den Stuhl zurückfallen, den sie zuvor
verlassen hatte, und rieb sich jubelnd die Hände.



- Ah! ah! Das ist ja was Neues, Marie-Françoise! Wer kann das sein,
diese Leute, die zum Arzt kommen?



- Ich weiß es nicht ... es sei denn ... Aber ja, das Hausmädchen
von Frau Monil hat dir doch gesagt, Melanie, dass die Nichte des
Doktors bei ihnen einziehen wird?



- Ja, Tante, aber wir haben sie erst nächste Woche erwartet... Ich
habe gehört, dass Frau Monil deswegen ein langes Gesicht macht. Das
wird nicht gerade rosig für die Kleine sein! Sie sieht aber sehr
nett aus, das Kind. Und was für schöne Augen, so sanft! Haben Sie
das nicht bemerkt, Tante?



- Nein, ich habe mir vor allem den Mann angesehen. Das muss ein
Diener sein, der sie begleiten soll. Das ist die Nichte des
Doktors, die Tochter von Miss Claire-Marie, einem so hübschen
Fräulein, das allen gegenüber so freundlich ist. Ich habe früher
oft mit ihr gesprochen... Dann ist sie nach Paris zu einer Tante
gegangen; dort hat sie einen Deutschen geheiratet, der sie in sein
Land mitgenommen hat.



- Und ihr Bruder war nicht glücklich darüber, so dass sie sich so
gut wie zerstritten haben. Deshalb ist die junge Dame nie wieder
hierher gekommen", ergänzte Melanie. Aber sie ist schon vor
mehreren Jahren gestorben, hat mir die Mariette von Frau Monil
gesagt ... Und dann der Vater der Kleinen und schließlich die
Großmutter vor einigen Monaten ... Schließlich heißt es, dass die
Arme nur noch dieses Haus hat, in das sie gehen kann.



- Wie Sie sagen, es wird nicht immer fröhlich sein!", bemerkte
Mutter Pernick und wackelte mit dem Kopf. Eine kluge Frau, Frau
Monil, aber steif, das kann man ihr nicht nehmen. Aber ihre Kinder
tun, was sie wollen... Das ist schon komisch!



Louise Pernick machte sich daran, das Rätsel zu lösen, und dachte
nicht mehr an ihren Mann, der jetzt wahrscheinlich im Haus war und
vor einem kalten Herd und leeren Töpfen stand.



Der eisige Nebel hatte das unebene Pflaster extrem rutschig gemacht
und der Fremde kam nur mühsam voran, wobei er das kleine Wesen, das
neben ihm lief, energisch festhielt. Von Zeit zu Zeit zog er den
großen Schal, in den das Kind gehüllt war, vorsichtig über den Mund
des Kindes.



- Sind wir bald da, Klaus?", fragte ein sanftes Stimmchen, in dem
auch der elsässische Akzent in abgeschwächter Form zu hören war.



- Ja, Fräulein Suzel ... Hier, wir sind auf dem Platz ... Das ist
wohl die Kirche", fügte er hinzu und deutete auf eine Masse zu
seiner Linken, die in der Nacht und im Nebel kaum zu erkennen war.



Das Kind machte fromm ein Kreuzzeichen, und sie überquerten den
Platz, um in den anderen Teil der Rue de la Fontaine-Percée zu
gelangen. Dort blieb Klaus einen Moment lang unschlüssig stehen.
Links konnte er nur eine Begrenzungsmauer erkennen, rechts erhoben
sich Gebäude, die unter ihrer Nebeldecke kaum zu erkennen waren...



Als der Fremde jedoch näher kam, konnte er feststellen, dass er am
Ziel angekommen war. Das erste Haus sah tatsächlich wie ein
Gefängnis aus, mit einem hohen Erdgeschoss, Fenstern mit riesigen,
gewölbten Gittern und einer Tür mit eisernen Querstreben, zu der
eine majestätische Treppe mit Steingeländer führte.



Danach folgte ein Haus von gleicher Höhe, das etwas schmaler war
und breite, unvergitterte Fenster hatte. Klaus konnte einige
Efeuranken erkennen, die sich an der Fassade entlangschlängelten.
Zwei Fenster im Erdgeschoss und zwei weitere im ersten Stock ließen
durch die Ritzen ihrer geschlossenen Läden ein Rinnsal an Licht
heraus.



- Das ist es, Klaus? ... Oh, ich habe Angst!", sagte das kleine
Mädchen, als es sah, dass sein Begleiter die Hand an die Klingel
legte.



- Komm, sei tapfer, mein liebes kleines Fräulein! Du hast deiner
Großmutter versprochen, immer und überall tapfer zu sein.



Die Tür öffnete sich halb und gab den Blick auf einen jungen,
freundlichen Kopf frei, der eine anmutige Chiffonhaube trug.



- Doktor Monil, bitte?



- Ja, hier ist er ... Möchten Sie ihn sehen, oder geht es um einen
Kranken?



- Ich möchte ihn sehen... Sagen Sie ihm, dass es Klaus Delker ist,
der ihm Fräulein Alstreim bringt.



- Gut, ich werde es ihm sagen... Kommen Sie noch herein", sagte sie
und öffnete die Tür ganz weit.



Sie folgten ihr in einen hell erleuchteten Vorraum, der mit einem
geschnitzten Eichentisch und einigen Grünpflanzen bestückt war.
Klaus und das kleine Mädchen setzten sich auf eine Bank, während
das Dienstmädchen an eine Tür klopfte. Als eine kurze Stimme
"Herein!" antwortete, drehte sie den Knopf, drückte einen
gepolsterten Flügel auf und streckte den Kopf vor, während sie
einige Worte sprach.



Ein überraschter Ausruf ertönte. Ein hochgewachsener, kräftiger
Mann schob das Dienstmädchen beiseite und erschien im Vorraum vor
dem Diener und dem Kind.



- Aber wir haben Sie doch erst nächste Woche erwartet!



Klaus, der aufgestanden war und sich entblößt hatte, blickte
überrascht auf die ehrlich verblüffte Physiognomie seines
Gegenübers.



- Aber Monsieur le docteur hat mir selbst diesen Tag genannt...



- Nein, nein, der Mittwoch der nächsten Woche... Mittwoch, der
17....



- Pardon, Monsieur le docteur, ich habe Sie wirklich nicht
verwechselt ...



Er griff in eine Innentasche und holte einen Brief heraus, den er
dem Arzt reichte. Dieser entfaltete ihn schnell und rief aus:



- Es ist doch wahr! ... Wie gedankenlos! ... Aber das ist doch
egal! Ob das Kind acht Tage früher oder später kommt, es wird nicht
weniger willkommen geheißen ... Wo ist sie, die Kleine?



Suzel hatte sich ein wenig hinter Klaus versteckt, als sie den Arzt
auftauchen sah. Auf diese Frage hin trat sie jedoch entschlossen
vor und erschien im Licht, so klein, so rührend in ihrer schwarzen
Kleidung, dass eine echte Rührung auf dem farbenfrohen und
freundlichen Gesicht ihres Onkels erschien.



Er beugte sich zu ihr hinunter, zog sie zu sich heran und küsste
sie liebevoll.



- Mein armes kleines Mädchen! Ich bin wirklich froh, dich zu
kennen, denn ich habe deine Mutter sehr geliebt ... Und du, freust
du dich, deinen Onkel zu sehen?



Sie hob ihre grauen Augen zu ihm auf, große samtene Augen, die
einzigartig ausdrucksstark waren. Einige Sekunden lang schien sie
diese loyale und gutmütige Physiognomie zu untersuchen...



Dann sagte sie in einem kleinen, ernsten Ton:



- Ich hatte ein wenig Angst, Onkel; aber jetzt glaube ich, dass ich
sehr zufrieden bin.



- Auf das Glück! Du siehst aus wie ein nettes Kind. Aber sie sieht
nicht aus wie meine Schwester!", fügte er bedauernd hinzu und
wandte sich an Klaus.



- Nein, Monsieur le docteur, sie ist ganz ihr Vater. Herr Maurice
hatte ganz ähnliche Augen ...



Ein entsetzlicher Lärm unterbrach ihn. Im ersten Stock schien ein
Möbelstück umgestoßen worden zu sein und schrille Schreie ertönten,
vermischt mit einem wilden Galopp. Türen wurden heftig zugeschlagen
und jemand stürzte die Treppe hinunter, mit einer unglaublichen
Geschwindigkeit und einem ohrenbetäubenden Lärm.



- Constant!", rief der Arzt verärgert.



Die lärmende Person trat näher und Suzel sah einen kräftigen
Teenager, dessen breites Gesicht mit seinen prächtigen Farben von
blühender Gesundheit zeugte. Sein dichtes braunes Haar fiel ihm in
unordentlichen Strähnen in die Stirn, aber oben auf dem Kopf stand
es lustig ab, als ob eine rachsüchtige Hand sich daran zu schaffen
gemacht hätte. Außerdem deutete die zerrissene und zerknitterte
Kleidung des Ankömmlings zweifellos auf einen Kampf hin - ein
Vorfall, der den dicken Jungen mit dem unbekümmerten und wachen
Gesicht nicht im Geringsten zu beunruhigen schien.



- Was hast du da oben gemacht?", fragte der Arzt und packte seinen
Arm, um ihn zu sich zu ziehen. Hast du dich wieder geprügelt?



- Natürlich, Papa!", sagte er mit unerschütterlicher Ruhe. Édouard
hat sich über meine griechische Version lustig gemacht ... Sie war
zwar ziemlich schlecht, wie immer, aber du weißt ja, Papa, wie er
sich auf eine hässliche Art lustig macht. Die anderen in der Schule
machen mir nichts aus, aber er, Édouard, setzt eine verächtliche
Miene auf, die mich wütend macht... Also wurde ich wütend, ich habe
ihn geschlagen; er hat mir geantwortet, ich habe den Tisch mit dem
Tintenfass umgeworfen...



- Das Tintenfass auch, du böser Junge!", rief der Arzt und
schüttelte ihn kräftig.



- Aber ja, Papa, es lag ja auf dem Tisch! Eduard hat mich an den
Haaren gepackt, ich habe ihm ein Bein gestellt, er hat sich platt
gemacht und ich bin weggelaufen. Das war's!



Und Constant richtete seinen Kopf auf und sah völlig zufrieden aus.



Sein Vater ließ ihn los und zuckte ungeduldig mit den Schultern.



- Was für gut erzogene Kinder! Ich sehe, dass ich noch vor dem
nächsten Jahr meinen Plan umsetzen muss, dich als Assistenzarzt
nach Nantes zu schicken... Sag inzwischen deiner Cousine guten Tag.



Er schob ihn zu Suzel, die mit etwas ängstlichem Erstaunen diesen
großen, kräftigen und kämpferischen Jungen betrachtete. Sie
streckte ihm jedoch als erste ihre kleine, zarte Hand entgegen, die
er linkisch schüttelte und sagte:



- Ah! Sie sind die kleine Deutsche!



- Aber nein, ich bin keine Deutsche! Ich bin Elsässerin und
Französin!", rief Suzel mit einer Lebhaftigkeit, die ihr blasses
Gesicht ein wenig erröten ließ.



- Du bist es, Constant, der eine Dummheit sagt", erwiderte der Arzt
und klopfte seinem Sohn auf die Schulter. Suzels Großvater hatte
sich 1871 für die deutsche Staatsangehörigkeit entschieden, war
aber angeblich im Herzen Franzose geblieben, und sein Sohn war es
noch mehr, denn er hatte den Plan gefasst, sein... sein Handelshaus
zu verkaufen, um nach Frankreich zurückzukehren. Nur der Tod hat
ihn davon abgehalten... Aber wir stehen noch, und die Kleine ist
sicher müde.



- Ich glaube schon, Monsieur le docteur, denn wir sind zu Fuß
gekommen. Ich war so dumm, mich aufzuhalten, um nach einem
unauffindbaren Koffer zu fragen, und als wir aus dem Bahnhof kamen,
waren die Omnibusse schon weg.



- Das ist in der Tat eine gute Strecke vom Bahnhof bis hierher, vor
allem bei diesem Wetter. Ich werde dich jetzt deiner Tante
vorstellen, Suzel... Delker, komm rein, dort findest du Mariette,
das Dienstmädchen, die dir etwas Warmes gibt, während du auf das
Abendessen wartest.



Er nahm das kleine Mädchen bei der Hand, das ein wenig ängstlich zu
dem alten Diener hinüberschaute. Er nickte ihr aufmunternd zu und
sie folgte ihrem Onkel gehorsam, der zur Treppe ging.



Im ersten Stock betraten sie ein großes Zimmer, das mit hellen
Cretonne-Fliesen ausgekleidet war. Unter dem Schein einer Lampe
arbeitete eine noch junge Frau neben einem kleinen Mädchen, das
träge in einem Wiegenlied lag... Als der Arzt und seine Nichte
eintraten, hoben beide gleichzeitig den Kopf, und zwei Augenpaare
mit kalten, überraschten Blicken richteten sich auf Suzel.



- Emilie, das ist unsere Nichte Suzel", sagte der Arzt in einem
fröhlichen und ungezwungenen Ton, der etwas gezwungen wirkte. Ich
hatte mich in meinem Brief an Klaus Delker im Datum geirrt, deshalb
kommt sie acht Tage früher zu uns ... was sie aber nicht daran
hindert, uns willkommen zu sein, nicht wahr?



Suzel stand nun ganz nah bei Frau Monil. Sie konnte ihr Gesicht mit
den regelmäßigen Zügen und dem kalten, fast harten Ausdruck
deutlich sehen; ihr blondes, kunstvoll gewelltes Haar; ihre
schlanke Taille, die gut in einem eleganten, hellen Mieder steckte.



- Aber sicher", sagte die Frau des Arztes ohne Eile und beugte sich
vor, um dem Kind einen ziemlich trockenen Kuss auf die Stirn zu
drücken. Da die Sache entschieden war ... Aber du solltest
aufpassen, Pierre, du bist wirklich unverzeihlich gedankenlos ...
Und was denkst du dir dabei, sie hierher zu bringen? Sie ist ganz
nass!", rief sie in einem Ton des Entsetzens.



Sie stand lebhaft auf und ergriff den Arm des Kindes, als wollte
sie es nach draußen ziehen.



Angesichts des extremen Missfallens, das ihre Physiognomie
ausdrückte, verzog der Arzt leicht das Gesicht.



- Das stimmt, meine Liebe, das habe ich vergessen ... Aber da sie
einige Zeit im Vorraum geblieben ist, glaube ich, dass sie sich
nicht zu sehr beschmutzt hat ... Lass sie wenigstens Laure
kennenlernen.



Er wandte sich dem Schaukelstuhl zu, in dem das kleine Mädchen
liegen geblieben war, und sein neugieriger Blick war auf die kleine
Fremde gerichtet. Bei den letzten Worten ihres Vaters erhob sie
sich ungehalten und kam, um Suzel die Hand zu reichen und sie
souverän zu mustern ... Suzels lange blonde Wimpern senkten sich
und verhüllten die Traurigkeit ihrer großen Augen. Die Waise, die
nach Sympathie hungerte, hatte keine in der kalten Physiognomie
dieses Kindes in ihrem Alter entdecken können.



- Da hast du eine Gefährtin gefunden, Laurette", sagte der Arzt
fröhlich. Komm, du wirst ihr ihr Zimmer zeigen, damit wir uns
kennenlernen können.



- Das geht mich nichts an!", sagte Frau Monil unmissverständlich.
Laure muss arbeiten.



- Dann sollte sie besser nicht das Wiegenlied übernehmen", bemerkte
der Arzt friedlich. Das ist kein guter Sitz zum Arbeiten, und ich
glaube, sie schaut eher an die Decke als in ihre Bücher... Bringst
du das Kind ins Gästezimmer, Emilie?



- Woran denkst du, Pierre? ... Was ist, wenn uns jemand passiert?



- Wir würden Suzel in der Zwischenzeit in Laures Zimmer schlafen
lassen.



- Oh, du bringst das sehr schnell in Ordnung!", sagte sie mit einem
abfälligen Schulterzucken. Du denkst gar nicht daran, dass dieses
Zimmer schmutzig und unordentlich wäre und wir es unseren Freunden
nicht anbieten könnten... Ich bringe Suzel im zweiten Stock neben
Mariette unter.



- In einer Mansarde, Emilie!



- Das Zimmer ist sauber, hell und hat kaum Dachschrägen. Was willst
du noch mehr? Die Nähe zu Mariette wird sie beruhigen, wenn sie
ängstlich ist, während das Gästezimmer etwas abgelegen ist.



- Man hätte dort auch Laure und Suzel unterbringen können", schob
der Arzt schüchtern vor.



- Laure hat ihr Zimmer und wird dort bleiben!", sagte Frau Monil
ohne Widerworte. Suzel wird oben perfekt untergebracht sein.



Der Arzt sagte diesmal nichts mehr und ging hinaus, nachdem er
seiner Nichte einen freundlichen Wink gegeben hatte.



Frau Monil ging zum Kamin und zündete eine kleine Lampe an; dann
wandte sie sich an Laure, die sich wieder ihrem Wiegenlied
zugewandt hatte:
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